
auch späte Anerkennung der katholischen Intention der Confess1io0 Augu-
uUurc dıie römisch-katholische Kırche könnte er ein entscheıden-

der Schritt In einem Prozeß se1n, dessen Ziel zugleıc dıe Vollendung der
Reformatıon und dıe Verwirklichung einer größeren Katholizıtät
der hristenheıt umfaßt

NM  GEN

RGG E 1957, 735
Schütte, 1n Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses? ISg

eyer, Schütte, H.-J Mund, Frankfurt/M 19775 13
Ebd

Dietzfelbinger, in: Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses? 5
Hıer und des weiteren Übersetzungshilfen des Hrsg für Lateinunkundige: Zerknirschung
des Herzens, Bekenntnis des undes, Buße der TIat

Pannenberg, In Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses?
Heiligenverehrung.
Vollmacht des PapstesS Hn Kasper, iIn: Katholische Anerkennung des Augsburgischen Bekenntnisses? 182
‚„Perpetuo d1ilsSsuid Sr vgl Schwabacher Artıkel
Bischöfe der Pastoren.
Ökumenisches Forum, Graz (1977)

13 Katholische Anerkennung..., 143: vgl dıie zurückhaltendere Kritık VO: Hardıng eyer
eb  Q, A
Reformatılo, 1964, 105; vgl azu Schütte aa _©

Diezfelbinger, 1n: Katholische Anerkennung der Augsburgischen Bekenntnisses?
A .a.0O 581

17 Gemeimninscha: der Heılıgen.

Neuer Lebensstil
Zielsetzung, otlve, Organıisationsformen

VON ZILLESSEN

Neuer Lebensstil eın rozramm für Strukturveränderungen ?
Dıiıe rage nach der zukünftigen Gestalt uUuNnserer Gesellschaft und nach

einer gerechten Weltordnung verstehen viele Christen 1n der Bundesrepu-
Dblık als dırekte Anfrage den eigenen Lebensstil Angesichts der beste-
henden und weiıter wachsenden Unterschiede In den Existenzbedingungen
der Menschen im eigenen Land WIE In der Welt erortern und erproben S1e
die Möglıchkeıt, ure Veränderungen des individuellen Lebensstils das SC-
sellschaftlıche Wertgefüge beinflussen.
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Das eigentliche Ziel ıhrer Aktionen 1st dıe Veränderung der gesellschaft-
en und polıtıschen Strukturen, den Bedingungen der indu-
striellen Ziviliısation einen humaneren, weniger ausbeuterischen, mehr sol1-
darıschen Lebensvollzug ermöglıchen. Gerade dieser Stelle werden
aber erheblıiche Zweiıfel den Erfolgsaussichten der Lebensstilbewegung
laut Der Einwand bezieht sıch auf dıe politische Durchsetzungsfähilg-
keıt eines Lebensstils Selbst WECNNn dıe Lebensstil-Gruppen in diıesem
un eıne gemeiınsame Zielsetzung verbinden würde WI1Ie wırksam kann
eın Versuch se1n, mıt beispielhaften Aktionen und Verhaltensweilisen gesell-
scha  1C und polıtısche Strukturen verändern wollen? Existieren und
handeln dıe Lebensstil-Gruppen nıcht gleichsam In gesellschaftlıchen
.Nischen:; dıe VO  b den gegebenen gesellschaftlıchen und polıtıschen
Strukturen als Experimentierfelder oder als sozlale Spielplätze freigelassen
worden sind?

Die ın olchen Fragen formulhıerten 7Zweiıfel leıten unmıiıttelbar ber
einem zweıten Einwand, der die Verallgemeinerungsfähigkeı1ı der mıt e1-
NC  - Lebensstil verbundenen j1ele anspricht. Oonnen diese jele
insbesondere dort, S1e Konsumeinschränkungen DbZzw -veränderungen
ansprechen VO en Gesellschaftsschichten in gleicher Weise akzeptiert
werden? Sınd S1e iın en Punkten mıt der sozlalen Wiırklıichkeit der Bun-
desrepublı vereinbar? Ist die rage ach dem „Lebensstil“ nıcht zuletzt
eine rage, W1e S1e 11UT Privilegierte tellen pflegen?

Die Diskussion den Lebensstil muß diese Einwände neh-
INenN (vgl die Arbeitsfragen und und auch dıe Gegenargumente Aaus der
Lebensstilbewegung entsprechend überprüfen. Diese ist sıch weıthın dar-
ber ein1g, daß ihre jele mıt den bestehenden Strukturen nıcht ohne weıte-
ICS vereinbar Ssind. Eınıge ziehen daraus den Schluß, daß ihre Versuche
eines Lebensstils WE S1e S1e nıcht lediglich als Flucht AdUus der
Gesellschaft verstehen nıcht mehr se1ın können als ahnnmale für eıne
Umkehr der gesellschaftlıchen Entwicklung oder als Wegweiser In die NECUu

einzuschlagende ichtung. 1ele gehen aber andererseıts davon dUus, daß 1n
einer demokratischen Gesellschaft Strukturveränderungen 1Ur ber Mehr-
heıten erreichen sınd, dıe SI ordern oder wenlgstens zulassen. Der Weg

diesen Mehrheıten ach iıhrer Auffassung ber Gruppen, dıe schon
jetzt das beispielhaft praktizlieren, Was dıe enrne:r erst och lernen und in
die gesellschaftlıchen Institutionen einbringen muß Die Beteiligung
des einzelnen und die aktıve Mitarbeit VO  — Lebensstil-Gruppen in gesell-
schaftlıchen Institutionen und Organıisationen bilden dıe Klammer ZWI1-
schen den gesellschaftspolitischen Grundzielen und den Aktıonen dieser
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Gruppen Sie versuchen auf diese Weıse, Lernprozesse einzuleıten nıcht
1Ur bel der breiten Bevölkerung, sondern auch be1l den Irägern gesell-
schaftlıcher und polıtischer aC

Wenn die Lebensstil-Gruppen ach dem Motto „Die Zukunft uUunsere_tI

Kınder entscheıidet sich der Zukunft er Menschen“ en VCI-

suchen, dann wollen s1e damıt nıcht 1Ur In einer bestimmten sozılalen
Schicht Ansprechpartner finden Sıie sind vielmehr der Meınung, daß die
Jjele eines Lebensstils ZWAaTlT ber die Fragen der materiellen Versor-
SUuNg weıt hinausreıchen, diese aber durchaus nıicht ausklammern und also
das Problem der Verteilungsgerechtigkeıt innerhalb der Industriestaaten
nachdrücklich betonen. uch mıt der Forderung ach au der Un-
gleichheıten bel Vermögen, Eiınkommen und Verbrauch stÖölßt die Lebens-
stiılbewegung TEeNNC wıieder auf strukturelle TODIeme er bleıbt dıe
rage O  en, ob dıe ewegung eine breıte Basıs ın der Bevölkerung fin-
det, daß strukturelle Veränderungen polıtısch durchsetzbar werden.

Entwicklungspolitische Motive

Dıie Lebensstilbewegung wiıird Adus verschıiedenen Quellen gespels und
versucht, auf sehr unterschiedliche TODIeme CHe Antworten geben
Eın wesentliches Motiv für dıe Veränderung des Lebensstils In den Indu-
strıieländern bıldet dıe wachsende zwıschen den Armen und Reichen
dieser Erde 1ele Menschen sehen darın eın gefährliches Konflıktpotential
und seizen sıch AaUus vernünftigem langfristigem Eigeninteresse aiur ein,
daß In den Beziehungen zwıschen den Industrie- und den Entwicklungslän-
dern das Prinzıp der Chancengleichheıi geltend emacht wird. Wenn 6S

aber mıiıt der Forderung ach einem anderen Lebensstil VOT em darum
geht, Menschen unmıiıttelbar ın iıhrer prıvaten Umwelt anzusprechen und sS1e

Veränderungen alltäglıcher Verhaltenswelisen bewegen, ist ande-
rerseıits fragen, ob 6S ausreıicht, egolstische und natıonale Interessen
zusprechen.

Sozlalpsychologen welsen darauf hın, da/l} auch dıe unartıkulierten
ralıschen edenken einer enrheır der Bevölkerung einer tiefwırkenden
Beunruhigung des kolle  ıven CGew1lssens und Störungen und Aggres-
sionen ın einer Gesellschaft beıtragen. er kann 6S ebenso gerechtfertigt
W1e wırksam se1n, WENN die Verantwortung des einzelnen iın den „reichen
Gesellschaften für das en des „fernen Nächsten“‘ angesprochen, seıne
Bereitschaft ZUT Aaus dem Motiv christlicher der humanıstıischer
Nächstenlieb und Solidarıtä aktıviert werden. Das bedeutet konkret, da
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sıch dıe Industrielä:  er auf die Unabhängigkeıt und Eigenständigkeıt der
Entwicklungsländer vorbereıten, indem S1e ihre Abhängigkeıt VO  — deren
Rohstoffen verringern und ihre Produktionskapazıtäten umstrukturieren.
In diesem Sınn nthält also dıe Forderung ach einem anderen Lebensstil
eın polıtisches Programm, das ausdrücklich auf die Lebensverhältnisse und
dıe Strukturen der reichen Länder gerichtet ist Zweifellos lassen sich AaUus

diıesem Togramm auch Folgerungen für dıe Entwicklung der Drıtten Welt
ziehen. ber diese können sicher nıcht darauf hinauslaufen, dalß dıe jele
eines Lebensstils ıIn den Industrieländern ınfach auf die weni1iger ent-
wıickelten Länder übertragen werden (vgl Arbeıtsfrage

Umweltpolitische Motive

Erhaltung der Lebensgrundlagen
Die emühungen einen Lebensstil en 1in der Bundesrepu-

blik welıitere Impulse erhalten sowohl AUus konkret eriIahrbaren Umweltzer-
störungen als auch Aaus der Diskussion ber dıe allgemeine Gefährdung der
menschlichen Umwelt urc die industrielle Zivilisation. Dıie wachsende
Zahl der Umweltprobleme wurde nıcht 1Ur als polıtiısche Herausforderung
angesehen, sondern VoO  b vielen Menschen als Anfrage ihre persönlıche
Verantwortung und zugleıc als Sıgnal ZUT Veränderung iıhrer Lebenswelise
W Sie gingen €l VO den Überlegungen dUus, da nıcht erst der
wang eiıiner akuten Notsituation oder eine Katastrophe ZU mdenken
und Umschwenken führen sollten, sondern da schon Jetzt VO  — Einsichti-
SCH CC Wege eingeschlagen werden mussen

Das Konzept eines Lebensstils erhält 1ın diesem Zusammenhang
eıne aktuelle Bedeutung, weıl die Unsicherheıit ber die Belastbarkeıt der
Umwelt und ber den Verlauf der Belastungsgrenzen tändig zunımmt. Je-
de OHt wissenschaftliche Erkenntnis oder Problemlösung wirft OIfenDar
mehr Fragen auf als s1e beantwortet. Die Liste der unbeantworteten Fragen
wırd aher, wI1ıe der R1IO-Beric den Club of Rome feststellt, immer
umfangreıcher.

Dıie mıt der industriellen Zivilisation einhergehenden Risiken werden,
w1e die heftige Auseinandersetzung dıie Energilepolitik und insbeson-
err dıe Kernenergle Ööffentlich nachgewılesen hat, VOIN vielen Bürgern
der Bundesrepublik als lebensbedrohend erkannt. Sie iragen ei nicht

iésIaping the International er Report the 1ub of Rome, New ork 1976
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LLUT ach den gesundheıitlichen Risiken der Radıoaktivıtät, sondern auch
ach den gefährlıchen klımatıschen Folgen der Energileerzeugung. VOor Qı
lem tellen S1e die rage, Wann dıe Industrialisıerung In einem dichtbesie-
delten Land dıe CGirenze erreicht hat, Jenseılts derer wirtschaftliches achs-
{u  3 In sozlalen UCKSCHTrI nfolge voO  a Umweltzerstörung und -vergiftung
umschlägt.

Der sich 1er Aaus der Einsıicht in die eiahren formierende Wıderstand
ann eın Sıgnal aliur se1n, da die 1mM RIO-Bericht erhobene Forderung
ach einer Neubewertung VOoO  —— Lebensstilen und Konsumverhalten nıcht
hne Echo bleiben wiıird. Die rage, ob das, Was 1SC möglıch, VO
Maßlstab des Menschlichen her auch sinnvoll ist, wırd angesichts der Um-
weltkrise zunehmend als Wegwelıser für eine verantwortliche Lebens-
gestaltung wahrgenommen.

RR der Technık

Der technisch-industrielle Fortschrittsprozeß kommt also In steigendem
Umfang mıt der außeren Umwelt des Menschen, darüber hinaus aber auch
mıt seinen inneren Lebensbedingungen In Konflıkt Je länger, 16 deutliıcher
erwelst eın technokratischer Optimismus, der daraufZ daß die LÖsung
der bestehenden TODIeme VO eweıls technologischen Hrc  TU-
chen werden kann, selne Unhaltbarkeit Dıie damıt angezelgte Pro-
ematı wird gegenwärtig e1ispie‘ der Energleversorgung mıt großer
Ööffentlicher Beteiligung diskutiert: Die Fortsetzung des gegenwärtigen Le-
bensstils macht eın progress1ives Wachstum des Energleeinsatzes I‘_

meıdbar; andererseıits dıe Energleerzeugung in wachsendem Maß
zerstörerischen Belastungen, Rısıken und Freiheitseinschränkungen.

Die Auseinandersetzung mıt der Technik ist deshalb eın wesentlıches Ele-
ment er Überlegungen einem Lebensstil Von Ausnahmen ab-
gesehen, ist aber der krıtische Ansatz der Bürgerinitiativen nıcht Aus
einer prinzıplellen Technikfeindschaft abgeleıtet. Sie fordern nıcht ınfach
Verzicht auf Technık oder auf HECLLUGLE Entwicklungen, vielmehr ordern sS1e
azu auf, Kosten und Nutzen der technischen Entwicklung NECUu eden-
ken, S1e humanen und umweltorientierten Bewertungskriterien
INeSsSsSCH

Ziel dieser Krıtik 1st nıcht dıie Technıik generell, sondern der ausbeuter 1-
sche und repressive 1yp VOIN Technologıe, das System einer mıt Wissen-
schaft und ökonomischer Verwertung verschmolzenen Technıiık Diese
Oorm der Technıik tendiert ahın, die Gesellschaft einem techno-
logischen Großsystem umzugestalten. Um dıe der Technık eigene Ratıona-
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lıtät und Nützlichkeit organısleren, scheıint der Weg einem umfassen-
den „ Weltsystem“ unvermeıdlıch se1n. ber selbst WECNN die Gesellschaft
den Preıs des Verzichts auf Freiheıit und Pluralısmus zahlen bereıt ware
Wird dıe Natur den Bedürfnissen der gesellschaftlıchen Produktion edadın-
gungslos unterworfen, wird s1e zunehmend vergewaltigt und ZerstOr

Als posıtıves Ziel wırd demgegenüber eine LCUC Auslegung der technı-
schen Ratıionalıtät vorgestellt, ın der der Einsatz der Technık auf ihren
Charakter als erkzeug des Menschen zurückgeführt wird. Dazu reicht
TeUC eine 995  thı der wendung“ In ezug auft dıe vorhandene Technik
nıcht aus, eine ‚, NCUC Technik“ wiıird gefordert, eine .„sanfite‘“ Technık, die
die gegenwärtige „harte“ Technık zen soll, eine Technık also, dıe als
erkzeug des Menschen den menschlichen und gesellschaftlıchen Bedürt-
nısssen SOWIeEe zugleıc den Erfordernissen ökologischer Stabilıtät AaNSgC-
paßt 1st

Zweiıfellos ware dıie Eiınführung eiıner sanften Technık tıefgreifend,
daß S1E 11UT 1m folgenschweren rut mıiıt uUunNnserer heutigen Wiırklichkeit,
nıcht In deren allmählicher Veränderung VOT sıch gehen könnte. Es 1st aber
auch eine Mischform denkbar, In der einerseits Formen einer indiviıduali-
sıerten, dezentralen, arbeıtsintensiven, umweltbezogenen, risıkomindern-
den, mıiıt dörflichen oder kleinstädtischen Siedlungsformen einhergehenden
Technik dominieren, andererseılts auf begrenzten Anwendungsgebieten
und r1gorosen ökologischen Auflagen aber auch dıe ‚harte“ Technık
weıtergeführt wird.

Die Versuche ZU[T Verwirklichung eines Lebensstils nehmen dıe
1l1 der Technik dadurch ©  9 daß S1e 1im alltäglıchen privaten en
mıt exemplarischen Produkten der Technık Auto, Waschmaiuttel, ner-
g1e bewußter, SDarsamcer umgehen oder 1m Bereich der landwiırtschaftlı-
chen Produktion Ansätze ZUT Entwicklung einer alternatıven Technologie
suchen und praktıizleren. In zunächst kleinen, aber realısıerbaren Schritten
suchen S1E ach egen, den scheinbar unausweıchlichen Zwängen der
Technik Alternativen und CHe Entscheidungsspielräume gegenüberzustel-
len

Gesellschaftspolitische Motive

Krıtik der Konsumgesellschaft
Die Bemühungen alternatıve Technologien scheinen plausıbel, WECNN

INan dıe mıt dem Wachstum des materiellen Wohlstands 1in den Industrie-
ändern einhergehenden negatıven Entwicklungen berücksichtigt: LAl
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nahme der Zivilısationskrankheıiten; verkürzter Arbeıitszeıt steigende
Za der Frühinvalıden; rapıde Zunahme der psychıschen Erkrankun-
SCH, der Drogenabhängigkeıit, der Gewaltverbrechen etfc

Diese widersprüchliche Entwicklung ist ohl nıcht zuletzt darauf
rückzuführen, daß ach dem Weltkrieg die Mehrung des priıvaten Wohl-
stands ZU entscheidenden gesellschaftlıchen Ziel rhoben worden ist
urc die überwiegende Orlentierung diesem Ziel und seine Veranke-
Tung in gesellschaftlıchen Strukturen wurden wesentliche Bereiche e_
klammert. SO 1e eın CF Bedarf Gemeineinrichtungen, weıl auch
materielle Bedürfnisse nıcht alleın 3rc privaten Gütererwerb befriedigt
werden können, WEn ihre sozlale Verteilung akzeptabel bleiben soll Im
übrigen äßt sıch aber mıt Angaben ber dıe Quantität VOon Gütern und
Dienstleistungen alleın och keine ausreichende Aussage ber die Lebens-
bedingungen einer Gesellschaft und ihrer Menschen machen.

Sind dıe menschlichen Lebensbedürfnisse denn tatsächlıc weıtgehend
und zentral, WIEe 1€e$ dıe Orlentierung der Gesellschaft Wohlstands-
konzept vorsieht, auf materielle Güter gerichtet und auf Wachstum der
Güterfülle angewlesen? Sicher ist die Befriedigung der Grun:  edürfnısse

Nahrung, Bekleidung, Behausung uUSW. dıe grundlegende Voraussetzung
afür, daß Menschen andere, weıtergehende Bedürfnisse außern und ıhnen
nachgehen. Für humanes en sınd 1im Prinzıp aber ebenso unerläßlıch
Freiheılt, Entfaltung, Kommuntikatıion, kulturelle Bedürfnisse, mMenschliche
ähe und Gemeinnschaftssinn.

Das gesellschaftlıche e1 der Mehrung des privaten Wohlstands hat
sıch In der Vergangenhei hne Zweıfel als erfolgreic erwlesen. ber die
Einseitigkeit des albstaDs „Lebensstandard“ 1st In den etzten Jahren
nehmend eutlc geworden. Mıt Konzepten ZUT Messung der „Lebensqua-
lıtät“‘ ist versucht worden, auch solche Güter und Lebensinhalte In die SC-
sellschaftliche „Erfolgsrechnung“ einzubeziehen, dıe nıcht ber den ar
ZUTr Verfügung gestellt werden bzw die überhaupt nıcht materieller Art
sınd. Für die gegenwärtige Sıtuation stellt sıch die Forderung, dıe gesell-
schaftlıchen Grundwerte NeCUu diskutieren und €e1 dıe ökonomischen
Zielsetzungen mıt den übergreifenden gesellschaftlıchen Zielen 1n eın Aaus-

SCWOSCHECS Verhältnıs bringen Eın Maßstab auf dieser Grundlage stellt
dem Aspekt eiınes Lebensstils das Instrument dar, mıt dessen
einerseits dıe Defizıte der Industriegesellschaft aufgedeckt und ande-

rerseıts CSu6 jeije polıtisch und ökonomisch umgesetzt werden können
(vgl Arbeitsfragen und
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Krıtik der polıtıschen Entscheidungsverfahren
Die rage der Wertorlientierung und der Strukturen für dıe weıltere gesell-

scha  16 Entwicklung wıird noch welıter zugespitzt uUurc Defizıte 1im pol1-
tischen Bereich uch diese Defizıte sınd VOT em HE dıe vorherr-
chende Orlentierung einem wesentlich materiı1ell verstandenen Wohl-
stand bedingt So stand etitwa In der Bundesrepublık die iın den etzten Jah-
Icnh betriebene kommunale Neugliederung eindeutig dem Vorzeichen
wiıirtschaftlıcher Effizıenz und technokratischer Rationalıtät auf osten
demokratischer Selbstverwaltung und Miıtverantwortung.

€el1 wurde weıthın übersehen, dalß dıe Organısationsiorm der moder-
nenNn Technık unlösbar mıt eıner bestimmten Sozlaltechnık verknüpft ist So
hat eiwa der ökonomisch begründete Hang Großlösungen dıe Zusam-
menhänge, dıie das en des Bürgers bestimmen, immer undurchschauba-
LG emacht. Der einzelne wird polıtisch ohnmächtig und mu33 erkennen,
daß seıne Eıinflußlosigkeit ZU wesentliıchen Teıl eın gesamtgesellschaft-
lıches Phänomen aufgrun der Anwendung der modernen Technologıie
darstellt Sıe ist, W1e wıederum das e1sple der Kernenergı1e ZeISt.; einerseıts
mıt en finanzıellen Aufwendungen verbunden, daß s1e sıch auf den
VO finanzıellen Miıtteln abhängıigen Splielraum für Polıtik unmıttelbar Aaus-

wıirkt Andererseıts sınd dıe TODIeme der Technologie VO  —j langfristiger
Auswirkung, daß viele Entscheidungen nıcht mehr rückgängıg emacht
werden können und also auf ange eıt dıe Handlungsfähigkeıt des Polıti1-
ers bınden eım einzelnen verstärkt sich dadurch och das Gefühl, daß
„NIChts mehr machen iof en Es entsteht der INATrTuC der Eiıgengesetzlich-
keıt einer Entwicklung, dıe nıcht mehr steuerbar se1ın scheint und die
gerade auch deshalb als bedrohlich empfunden wırd.

Dıie hler angedeutete Entwicklung einer polıtischen Ordnung, die der
Bürger zunehmend als AaNONYIMNC Machtverwaltung erlebt, der CI schlecht-
hın ausgeliefert ISt; kann sıcher och auf weıtere Ursachen zurückgeführt
werden. Die wachsende Reichweıte polıtıscher Entscheidungen hat der
staatlıchen Verwaltung einen Anstıieg ihrer Zuständigkeıiten „DESCHEIT,
Was eıner inzwıschen als problematısch empIundenen Abhängigkeıt des
einzelnen VO bürokratıischen Entscheidungen geführt hat

Gjenau das Gegenteıl trıfft aber auf die gul organıslerten Interessenver-
an nen hat der Machtzuwachs der Bürokratıie Cu«c Einfluß-
möglıchkeıten verschaifft, dıe sıch In einem Zusammenspiel zwıschen
erbänden und Verwaltung nıederschlagen und dıe Bevorzugung der gul
organıslierten wırtschaftlıchen Interessen bewiırken. Gruppen, dıe eın a ge-
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meılnes Interesse Ww1Ie eiwa das des Umweltschutzes oder der Bıldung verire-

ten:; sind be] den gegebenen Entscheidungsverfahren eindeutig benach-
eıligt

Heute regtl sıch zunehmend Wıderstand dıe bürokratische Bevor-
mundung W1e dıe Vernachlässigung wichtiger gesellschaftlıcher Pro-
blembereiche 1e1e derjenigen, dıe davon betroffen sınd, verlangen ach

Verfahren für die Vermittlung VO gesellschaftlıchen Bedürfnıissen
und polıtıscher Zuständigkeıt. Sıe wollen die Nmac gegenüber techno-
kratıschen und bürokratıischen Strukturen nıcht länger hinnehmen, viel-
mehr 1Im polıtıschen W1Ie 1m sozlalen Bereich größere Eigenverantwortung
und Miıtbestimmung entwıckeln. ber dıe Wahrnehmung gegebener und
1ICU entwıckelnder Partızıpationsformen versuchen SIe, als Gruppen das
Mal Selbstbestimmung und Solıdarıtä: gewinnen, das als eın wesent-
lıcher Inhalt elınes Lebensstils angesehen werden muß

Organisationsmerkmale VoNn Lebensstil-Gruppen
Die inhaltlıchen jele der Lebensstilbewegung sınd vielfältig WIEe dıe

TODIeme des Alltags, für deren Gestaltung S1€e NEUEC Lösungen sucht, un
also nıcht auf den Aspekt „Konsumverzicht‘“ beschränken Was die Ver-
wirklichung dieser jeije angeht, lassen siıch vier wesentliche Organısa-
t1ionsmerkmale unterscheıden, dıe zugleic das quantıitative Ausmaß der
Beteilıigung den Aktıonen und Gruppen der Lebensstilbewegung
zeigen.

(1) ıne breite Palette VO  —; Angeboten und Anregungen einem
Lebensstil bezieht sıch auf Veränderungen des indıvıduellen Verhaltens 1mM
ag urc Aufrufe, Aktıonen und Inıtlatıven ZU ema „Neuer
Lebensstil“ wırd eine unbestimmte Zahl VO Menschen aufgefordert, iın
ihrem täglıchen en die Chancen eıner anderen, einer umweltgerechte-
TeN, einfacheren, gesprächsbereıteren, solidarıscheren Lebenswelse wahr-
zunehmen. Solche Aufrufe, Aktıonen und Inıtiatıven gehen Aaus VO Kın-
zelpersonen, VO  — Gruppen, VO Organısationen WI1eEe dem Bundesver-
band Bürgerinıitiatıven Umweltschutz und auch VO den Kırchen In der
Oorm einer positiven und sei 6S auch 1Ur punktuellen Reaktıon auf diese
Appelle beteiligt sıch ohl dıe größte Zahl derjenıgen, dıe einen Le-
bensstil verwirkliıchen versuchen.

(2) Zahlenmäßig geringer, aber VO höherer Intensıität ist die Beteiligung
derer, dıe sıch einer Gruppe anschlıeßen, eiıinerseılts die mıt einem Ver-
such eiınes Lebensstils auftauchenden Fragen und TODIeme diskutie-
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TrcH un:! andererseıts mıt der Gruppe weıtere Anstöße ach außen geben
können. Die indung eine Gruppe ist er nıcht 1Ur eine Organı-

satiıonsftorm der Lebensstilbewegung, sondern gehört zugleic auch ZU

Inhalt eines Lebensstils, sOwelt damıt dıe Erweıiterung und ntens1-
vierung des Lebens in Gemeinscha angestrebt ist

(3) Einıge Gruppen versuchen, einen Lebensstil In der orm VO

Wohn- und Einkommensgemeinschaften verwirklichen. Sie verlassen
damıt bewußt den Alltag des Normalbürgers und verbinden dıe Bemühun-
SCH einen Lebensstil mıt einer grundlegenden Neuordnung ihrer
prıvaten Lebensverhältnisse. Das inha  1 Ziel des gemelinsamen, OC-
sprächsbereıten Lebens überwiegt 1er 1mM Vergleich den übrıgen Zielen
der Lebensstilbewegung. Damıt ist siıcher nıcht ausgeschlossen, daß auch
dıie TODIeme der Drıtten Welt, des Umweltschutzes, des Konsums
oder des erkenrs in ihrem Zielkatalog berücksichtigt werden. ber CS

gehört der Offenheıt und Vielgestaltigkeıit der Lebensstilbewegung, dalj
dıe Schwerpunkte der einzelnen Gruppen durchaus unterschıiedlich Ssınd.

Die bısher erwähnten Gruppen konzentrieren iıhre emühungen
einen Lebensstil auf den Reproduktionsbereich und beziıehen die ArT-
beıitswelt allenfalls in ihre gesellschaftspolitischen Forderungen ein ıne
kleine Zahl VOIN Lebensstil-Gruppen versucht demgegenüber, den IM-
ten, also auch den beruflichen ag anders gestalten. Sie erproben In
Landkommunen die Möglichkeiten der Selbstversorgung mıiıt Tundnan-
rungsmitteln SOWIE der Lebensfähigkeıt kleiner, auf biologisch-dyna-
mıschen Landbau basierender Produktionseinheıiten oder bılden in Städten
integrierte Arbeıts- und Lebensgemeinschaften.

Weıitgehend unabhängig VO  —; der orm oder der inhaltlıchen Zielsetzung
der Lebensstil-Gruppen verläuft innerhalb der Lebensstilbewegung eıne
Abgrenzung, die sıch der Bewertung der Modernıität Orlentiert. Eın Teıl
ihrer Mitglıeder der nhänger versteht se1in Engagement im Sinne des
Strebens ach Entmodernisierung und sıeht ın den Grundıideen eınes
Lebensstils eın als Rückzug wertendes Gegenprogramm ZUr Technolog1-
sierung und Bürokratisierung des modernen Lebens Der andere Teil VCI-

sucht, dem Vorzeichen „NCUC Lebensstil“ bısher vernachlässigte
Möglichkeıiten der Moderne auszuschöpfen und den Bedingungen der
industriellen Zivilisation Alternativen für einen humaneren Lebensvollzug

entdecken. Da empirische Grundlagen och fehlen, kann das Kräftever-
hältnıs nıcht exakt festgestellt werden;: den schrıftliıchen Stellungnahmen
und Aktiıonskatalogen nach urteılen überwiegt die Zahl derjenıgen, die
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den Bedingungen des „normalen“ Alltags einer Industriegesellschaft
ach Alternatıven suchen.

Bel en Unterschieden In den otıven und Zielen greiıfen die meılsten
Lebensstil-Gruppen unausgesprochen oder ausdrücklich theologische und
1mM weıiteren Sıinn relıg1öse Fragen auf (vgl Arbeıitsfrage Angesichts kon-
kret erlebbaren und erlebten Sinnverlustes gewohnter Lebensformen
iragen S1e nach sinnvollen und zukunftsträchtigen egen tür dıe B
sellschaftlıche Entwicklung SOWIEe nach Lebensformen und Lebensweisen,
die den einzelnen dauerhafter Solidarıtä und Brüderlichkeit befähigen
und iıhm darın NECUEC Möglichkeıiten der Sinnfindung eröffnen. Sıe realısıe-
ICH In leinen Schrıtten eın Verhältnis iıhren Mıtmenschen, ihrer
natürlıchen Umwelt, den nachkommenden Generationen, das theolo-
9ISC. gesprochen das Mıliverständnis des dominium terrae (Gen 1,28) 1m
Sinn elınes Ausbeutungsprinz1ps vermeıldet, vielmehr das SOI B£S5SamıcI
Haushalterschaft In Weise nımmt.

Arbeitsfragen zZum hemenbereic. 5  euer Lebensstil‘‘

tellen dıe Bemühungén UTn einen Lebensstil an  NC Ant-
orten dar auf dıe Herausforderungen einer Zukunft, die wesentlıch Ur
polıtiısche und wirtschaftliche Strukturen bestimmt seın wıird? WOo mMussen
Jene emühungen 9 welche Zielriıchtung Imussen sS1e aufweısen,
WEeNn eine Veränderung Jener Strukturen erreicht werden SO

Im /ielkatalog eines LCUCII Lebensstils kommt dem wenıger VCI-

schwenderıschen Umgang mıt Geld, mıt materıellen CGjütern und nNatur-
lıchen Ressourcen ZWAAaTr nıcht eiıne ausschliıeßliche, aber doch eine esenit-
16 Bedeutung Sınd diese Jele VoN der überwiegenden Mehrheit der
Weltbevölkerung oder selbst der Menschen In den reichen Ländern über-
aup nachvollziehbar? Ist alsO ,ICUC Lebensstil“‘ eın ema, auf das sıch
1Ur Priviılegierte einlassen, weıl S1e sıch W1e elıne „parasıtäre ske-
se  66 eısten können?

Was bedeutet die Dıskussion über einen Lebensstil für die Ent-
wicklung der Drıtten In welchem Umfang sollen dessen J1ele auch
für 1e gelten? Enthält dıe Lebensst1  ebatt eline NCUC Warnung VOT UNgC-
prüfter Übernahme „westlicher“‘ er besser „nördlcher) Lebensweisen,
oder verbirgt sıch dahinter en Versuch, dıe bestehenden Unter-
chilede festzuschreiben? Kkann die von der Lebensstilbewegung geforderte
Verlagerung des wirtschaftlichen Wachstums Von den Industrieländern ın
dıie Dritte Welt ÜtTe solıdarısches Handeln einzelner erreicht werden und
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rag Sie überhaupt einer gerechteren Verteilung der Nutzung materıeller
Ressourcen beı?

Mıt welchen wirtschaftlichen Auswirkungen 1st ın den Industrielän-
dern rechnen, WEn dıe mıt einem Lebensstil angestrebten Verän-
derungen 1m Konsumverhalten sıch in größerem Umfang durchzuset-
ZCI beginnen? erden dıe bereıts bestehenden TODIeme der Arbeıtslos1ig-
keıt dadurch welılter verschärtft? elche alnhahmen können dıe Entste-
hung struktureller Krısen 1m Wirtschaftssystem vermeılden helfen?

Wiıe können 1n dıe bisherigen Abläufe gesamıl- un einzelwirtschaft-
liıcher Entscheidungsverfahren In stärkerem Maße ökologische Krıterien
eingebracht werden oder bedarf c dazu neuartiger Entscheidungsver-
fahren?

Wıe ält siıch dıe Forderung nach einem Lebensstil, dıe Ja
offensıchtlich ıIn kırc  1cAhen Kreıisen und Gruppen dıe größte esonanz fın-
det, theologisc begründen? Kann sS1e als eine aktualısıerte und gleichsam
verweltlichte orm der metano1a oder als dıe Wiıederentdeckung des €ha-
rI1smas der Armut verstanden werden? Wıe erhält sıch dıe bıblısche VOr-
stellung VO einem „erfüllten“‘ en den nnalten eines
Lebensstils?

Christenheıit un Umweltverantwortung
VO  Z JURGEN HUÜBNER

Die klassısche Theologıe ET den Anspruch, eine unrende inner-
halb VON Philosophie und Wissenschaft spielen. Das gıilt für die eıt des
Mittelalters ebenso WI1IeEe für die katholische und protestantische Orthodoxıe
des F Jahrhunderts Die Theologıe War die höchste er Wiıssenschaften.
S1ie Wal dıe Krone der Denkbemühungen des Studenten. Ile anderen Wis-
senschaften hatten ihr gegenüber dienende Funktion. Die Theologıe
brauchte S1e und konnte S1e benutzen.

Diese der Theologie War ın der damalıgen eıt eg1tim Sie ent-

sprach der gesellschaftlıchen tellung der Kırche Theologıie und Kırche
nıcht 1L1UTI iıhrem Nspruc. nach, sondern tatsäc  166 Hüter VO Bıl-

dung und Wissenschaft. Die Klosterschulen egen beredtes Zeugn1s davon
ab Jlie großen Naturwissenschaftler des Miıttelalters auch oder
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